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XLI. ffalfrgang 3üridE), 15. Januar 1938 i?eft

Ißinterftimmung.
©er SSinter kommt im meinen Äleib
Unö freut fiel), baff eë friert urtb fdfneit;
©r mag nid)të ©riineë leiben.
©r fdfüttelt ©ië Iferab unb Schnee,

Itnb roaë ba lebet, fütjtt noil 3BeI):
STurt gelft'ë anë bittre Scheiben!

©etroft mein tperj
llnb mächtig auë ben ©riiften bebt

Sid) balb ein frifd)eë Ceben.

©u mirft ein frobeë îluferfte^n
Ont -Çerjen unb auf ©rben fefm:
2Tad) ÎCinterëteib
SSitb SUtblmgëseit-^
©ir reiche Jreuben geben!

2Baë bliitjt unb buftet auf ber îlu,
Unb œaë fid^ miegt im ipimmelëblau,
O^m eignet keine ©auer.
©ie 3mï>e bleicht, ber ©uft oerbirbt,
©er SBo^Ikïang fdpmeigt, baë Ceben ftirbt,
Unb Cuft keljrt fid) in ©rauer.

©aë Tote lebt!

$1100 ©tfjiriMtr.

©ai ©emeinbektnb.
Sîoman bon Sftarie b. <£&net-Êfdjen6atf>. (tfottfeÇung.)

10
3m Sûrgermeifterbaufe berrfd)ten Sertuirrung

unb ©dfrecfen. Qum seljnten SCUatc ersäljtte ißeter
ben Neugierigen, bie in bie ©terbeftube berein-
brangen, mie er nod) bor SCUitternadft mit fei-
nem Sater gefprodfen unb bann in bie Uammer
nebenan fdflafen gegangen fei, unb toie ein paar
©tunben fpäter ein Sodjeln if>n getoecft bdbe...
Sßie er aufgefprungen, 3um Sater geftürjt, if)n
fd)on in ben testen Qügen gefunben unb ben

Unedft nad) bem ifkiefter unb bie Ntagb nad)
bem ©oftor gefdficft... llnb toie beibe 3U fpät
gefommen... llnb toie ber ©oftor, ba er nad)

ber Sanb beë ïoten griff, bie ?ur ffauft geballte
faft getoaltfam botte offnen muffen, um ibr ein
balb geleerteë ffläfdfdfen entnehmen ju tonnen,
baë bie ffinger, im ïobeëfampf erftarrt, nod)
feftbielten.

©ie Quborer brüdten ibre Üeitnabme burd)
©eufjen unb Ulagen auë, unb ißeter fuf)r fort:

„©er Pfarrer fdfaut. SBaë ift baë? fragt er,
unb ber ©oftor fdfaut aud), unb inte er fdfon ift,
fagt nidftë — Serrgott im Simmel, ruft ber

Pfarrer: 3ft if)m fein fieiben gutoiet getoorben?

3ft er in lobfünbe geftorben? ©r ift an einer

Serblutung geftorben, fagt ber ©oftor, unb baë

Xlll. Jahrgang Zürich, 16. Januar 1938 Heft

Winterstimmung.
Der Winter kommt im weihen Kleid
Und freut sich, daß es friert und schneit;
Er mag nichts Grünes leiden.
Er schüttelt Eis herab und Schnee,
Und was da lebet, fühlt voll Weh:
Nun geht's ans bittre Scheiden!

Getrost mein Herz!
Und mächtig aus den Grüften hebt

Sich bald ein frisches Leben.

Du wirst ein frohes Auferstehn
Im Herzen und auf Erden sehn:

Nach Wintersleid
Wird Frühlingszeit^
Dir reiche Freuden geben!

Was blüht und duftet auf der Au,
Und was sich wiegt im Himmelsblau,
Ihm eignet keine Dauer.
Die Farbe bleicht, der Dust verdirbt,
Der Wohlklang schweigt, das Leben stirbt,
Und Lust kehrt sich in Trauer.

Das Tote lebt!

Hugo Schindler.

Das Gememdekind.
Roman von Marie v. Ebner-Eschenbach. (Fortsetzung.)

10
Im Bürgermeisterhause herrschten Verwirrung

und Schrecken. Zum zehnten Male erzählte Peter
den Neugierigem die in die Sterbestube herein-
drangen, wie er noch vor Mitternacht mit sei-
nem Vater gesprochen und dann in die Kammer
nebenan schlafen gegangen sei, und wie ein paar
Stunden später ein Röcheln ihn geweckt habe...
Wie er aufgesprungen, zum Vater gestürzt, ihn
schon in den letzten Zügen gesunden und den

Knecht nach dem Priester und die Magd nach
dem Doktor geschickt... Und wie beide zu spät
gekommen... Und wie der Doktor, da er nach

der Hand des Toten griff, die zur Faust geballte
fast gewaltsam hatte öffnen müssen, um ihr ein
halb geleertes Fläschchen entnehmen zu können,
das die Finger, im Todeskampf erstarrt, noch

festhielten.
Die Zuhörer drückten ihre Teilnahme durch

Seufzen und Klagen aus, und Peter fuhr fort:
„Der Pfarrer schaut. Was ist das? fragt er,

und der Doktor schaut auch, und wie er schon ist,
sagt nichts — Herrgott im Himmel, ruft der

Pfarrer: Ist ihm sein Leiden zuviel geworden?
Ist er in Todsünde gestorben? Er ist an einer

Verblutung gestorben, sagt der Doktor, und das



Sïïarie b. <S6ner-fcf)ent>acf): ©a« ©emeinbeïinb.
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päfd)djen führt er an bie SXlafc: unb bad ift
Jtamillengeift! fagt er."

„Höer'd glaubt," fiel ein alte« Höeib bem Peter

in bie Hvebe, unb er fd)lud)3te auf.

„2öer'd glaubt, bad l)ab' id) aud) gefagtî ©ift
bat' mein èater befommen, id) ßab' am HIbenb

einen tot aud bem ©arten fd)leid)en (eben, unb

id) glaub, id) fenn ibn, fag id"), reif3 bie Hftagb

ber unb geb ibr eine unb fag: Hßer mar geftern

am HIbenb im Simmer bei meinem Pater? —

©er Pabel, platfdjt fie ßeraud unb fällt auf bie

jMe, ©uer Pater bot befohlen, baß man ibn

heteinlaffen foil... 6®agt mid) tot, a6er bat-

auf fcbmör id)! ©uer Pater bat befohlen, baß

man ihn ßereinlaffen foil, ich fag, mie'd ift, unb

meiter toetß id) nidjtd."
33ei biefer ©telle feiner ©pßlung brad) peter

regelmäßig in ein rafenbed HBeinen aud. ©r marf

fid) über bie Heidje feined Paterd, unb ber rohe,

harte Purfcße mimmerte mie ein $inb. „©djon

lange ift mit meine Sttutter geftotben, unb feljt

bab' ich auch feinen 23ater mehr, ©ine Höaife bin

id) unb gans Perlaffen!"
3m Publifum, bad mit ©pannung ben Hlrtd-

btüdjen feine« nuftid)tigen ödjmerjeS toufàte,

erhoben fid) anflagenbe ©timmen gegen Pabel.

©er fd)led)te Pub bat bie ©anb im ©piel bei bem

Unglüd mit bem Sütgetmeiftet. ©em fd)led)ten

Puben, ber Permuttidj lieber auf ber faulen ©aut

liegt aid arbeitet, ift ber ©ienft beim Ritten |u
fcbmer gemefen. ©r bat fortgemollt, aber nicht

bürfen ohne ©rlaubnid bed PürgermeifterS, unb

med ber unerbittlid) geblieben ift unb bie ©r~

laubnid nid)t gegeben bat, fo oft ber ^3ub fie

auch bon ihm berlangt, fo bot ber fdjledjte Pub

fid) jel3t gerächt unb ben Pürgermeifter aud ber

HBelt gefd)afft.
©ie Hegenbe mar balb fertig, verbreitete fid)

rafd) im ©orfe, fanb ©tauben unb ftadjelte bie

Heute auf 3ur ©ntfaltung einer ungemobnten

©nergie. ©ie ibred Dberßaupted beraubte Drtd-

bebörbe entfanbte einen Poten nad) bem Pe3irfd-

amt, um für alle pile ben ©enbarm 3" Wen,

mäbrenb einige ©eißfporne nad) ber 6d)ute tie-

fen, um — aud) für alle pile — ben ©iftmijd)er
burd)3uprügetn. 3nbeffen fanben fie bad ©aud

berfperrt. ©er Hehrer hatte, gleid) nad)bem bad

für Pabel fo bebroßlidje ©erüdjt 3U ihm ge-

brungen, ein Perhör mit bem Purfcßen angeftellt,

ihn bann in bie ©djulftube eingefd)toffen unb fid)

3um ©oftor begeben. Pet bem maren bereitd

ber ©err Pfarrer, ber Peter, Hinton ber ©d)mieb

unb einige Pauern berfammelt.

©er Pfarrer faß in bem großen fhmarsen

Hebnftubl in einer ©de bed pnfterd; in ber an-

bem, bie ©änbe auf bem Briden, hielt fid) ber

©oftor. ©en beiben ©onoratioren gegenüber

ftanben, einen regelmäßigen ©albfreid bilbenb,

bie dauern.
„HJdj, ba fommt ja ber ©err Heßrer," fpradj

ber Pfarrer mit feiner leifen, etmad belferen

©ttmme.
„6ie merben moßt fcßon miffen, um mad ed

fid) banbelt," bemerfte ber ©oftor, um beffen

bläulidje Hippen ein faum mabrnebmbared

Hädjeln fpielte.
Peter rief: „©er Pabel bat meinen 33ater

Vergiftet !"
„HBeiß man nod) ntdjt," murmelte Hinton.

„Unb muß ind kriminal," fußr Peter fort,
unb Hinton mieberbolte:

„HBeiß man nod) ntdjt," morauf Peter ben

Xrumpf feßte:
„3dj fteb nidjt ab, er muß ind kriminal."
„Vorläufig", fagte ©abrecht, „habe idj ißn in

bie ©djulftube eingefperrt."
©er Pfarrer ftußte. ,,©o glauben aud) ©ie?"

©r hielt faft erfd)roden inne, mie jernanb, ber

fid) berfdjnappt bot unb bem bad feßr unange-
neßm ift.

©abredjt bemerfte ed unb hielt fid) fdjabenfroß

an bad bebeutungdbollfte HBort in bem übereilt

audgefprod)enen ©aße. „Hludj?" mieberbolte er

nadjbrüdlidj, „nämlidj mie ©uer ©od)mürben?"
©ine leidjte SRöte erfdjien auf ben eingefalle-

nen HBangen bed Priefterd.
„3d) badjte an bie bor populi", fagte er.

„©a fo: — bie entftellte bor ©ei."
Hlun öffnete fidj bie 2ür; ein großer, bom

Hilter fdjon gebeugter Hftann mit graugelbem

©aar unb 3iegetrotem ©efidjt, ber Piertelbauer

Parofdj, trat ein. ©r ging auf ben Pfarrer 3U,

füßte ihm bie ©anb unb melbete, ber ©enbarm

fomme fdjon.
„2ßad foil ber ©enbarm?" fuhr ©abrecfjt ihn

an, unb H3arofd) richtete feine ftarren, immer

erftaunten, immer um Pet3eißung bittenben

H3ranntmeintrinferäugen bemütig auf ben Heß-

rer unb antmortete:
„©en Puben aufd H3e3irfdgerid)t führen."
„Hßad foil ber Pub auf bem Pe3trfdgerid)t?"

„©efteßen."
„HBad benn?"

„©aß er bem Pürgermeifter etmad gebracht

ßat."
„©ad gefteßt er ja ohnehin."
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Fläschchen führt er an die Nase: und das ist

Kamillengeist! sagt er."

„Wer's glaubt," fiel ein altes Weib dem Peter

in die Rede, und er schluchzte auf.

„Wer's glaubt, das hab' ich auch gesagt! Gift
hat mein Vater bekommen, ich hab' am Abend

einen Kerl aus dem Garten schleichen sehen, und

ich glaub, ich kenn ihn, sag ich, reiß die Magd

her und geb ihr eine und sag: Wer war gestern

am Abend im Zimmer bei meinem Vater? --
Der Pavel, platscht sie heraus und fällt auf die

Knie, Euer Vater hat befohlen, daß man ihn

hereinlassen soll.,, Schlagt mich tot, aber dar-

auf schwör ich! Euer Vater hat befohlen, daß

man ihn hereinlassen soll, ich sag, wie's ist, und

weiter weiß ich nichts."
Bei dieser Stelle seiner Erzählung brach Peter

regelmäßig in ein rasendes Weinen aus. Er warf

sich über die Leiche seines Vaters, und der rohe,

harte Bursche wimmerte wie ein Kind. „Schon

lange ist mir meine Mutter gestorben, und jetzt

hab' ich auch keinen Vater mehr. Eine Waise bin

ich und ganz verlassen!"

Im Publikum, das mit Spannung den Aus-

brüchen seines aufrichtigen Schmerzes wuschte,

erhoben sich anklagende Stimmen gegen Pavel.

Der schlechte Bub hat die Hand im Spiel bei dem

Unglück mit dem Bürgermeister. Dem schlechten

Buben, der vermutlich lieber auf der faulen Haut

liegt als arbeitet, ist der Dienst beim Hirten zu

schwer gewesen. Er hat fortgewollt, aber nicht

dürfen ohne Erlaubnis des Bürgermeisters, und

weil der unerbittlich geblieben ist und die Er-

laubnis nicht gegeben hat, so oft der Bub sie

auch von ihm verlangt, so hat der schlechte Bub

sich jetzt gerächt und den Bürgermeister aus der

Welt geschafft.
^ ^Die Legende war bald fertig, verbreitete sich

rasch im Dorfe, fand Glauben und stachelte die

Leute auf zur Entfaltung einer ungewohnten

Energie. Die ihres Oberhauptes beraubte Orts-

behörde entsandte einen Boten nach dem Bezirks-

amt, um für alle Fälle den Gendarm zu holen,

während einige Heißsporne nach der Schule lie-

fen, um — auch für alle Fälle — den Giftmischer

durchzuprügeln. Indessen fanden sie das Haus

versperrt. Der Lehrer hatte, gleich nachdem das

für Pavel so bedrohliche Gerücht zu ihm ge-

drungen, ein Verhör mit dem Burschen angestellt,

ihn dann in die Schulstube eingeschlossen und sich

zum Doktor begeben. Bei dem waren bereits

der Herr Pfarrer, der Peter, Anton der Schmied

und einige Bauern versammelt.

Der Pfarrer saß in dem großen schwarzen

Lehnstuhl in einer Ecke des Fensters: in der an-

dern, die Hände auf dem Rücken, hielt sich der

Doktor. Den beiden Honoratioren gegenüber

standen, einen regelmäßigen Halbkreis bildend,

die Bauern.
„Ach, da kommt ja der Herr Lehrer," sprach

der Pfarrer mit seiner leisen, etwas heiseren

Stimme.
„Sie werden wohl schon wissen, um was es

sich handelt," bemerkte der Doktor, um dessen

bläuliche Lippen ein kaum wahrnehmbares

Lächeln spielte.
Peter rief: „Der Pavel hat meinen Vater

vergiftet!"
„Weiß man noch nicht," murmelte Anton.
„Und muß ins Kriminal," fuhr Peter fort,

und Anton wiederholte:
„Weiß man noch nicht," worauf Peter den

Trumpf setzte:

„Ich steh nicht ab, er muß ins Kriminal."
„Vorläufig", sagte Habrecht, „habe ich ihn in

die Schulstube eingesperrt."
Der Pfarrer stutzte. „So glauben auch Sie?"

Er hielt fast erschrocken inne, wie jemand, der

sich verschnappt hat und dem das sehr unange-
nehm ist.

Habrecht bemerkte es und hielt sich schadenfroh

an das bedeutungsvollste Wort in dem übereilt

ausgesprochenen Satze. „Auch?" wiederholte er

nachdrücklich, „nämlich wie Euer Hochwürden?"

Eine leichte Nöte erschien auf den eingefalle-

nen Wangen des Priesters.
„Ich dachte an die vor populi", sagte er.

„Ja so: — die entstellte vor Dei."
Nun öffnete sich die Tür: ein großer, vom

Alter schon gebeugter Mann mit graugelbem

Haar und ziegelrotem Gesicht, der Viertelbauer

Barosch, trat ein. Er ging auf den Pfarrer zu,

küßte ihm die Hand und meldete, der Gendarm

komme schon.

„Was soll der Gendarm?" fuhr Habrecht ihn

an, und Barosch richtete seine starren, immer

erstaunten, immer um Verzeihung bittenden

Branntweintrinkeraugen demütig auf den Leh-

rer und antwortete:
„Den Buben aufs Bezirksgericht führen."
„Was soll der Bub auf dem Bezirksgericht?"

„Gestehen."
„Was denn?"

„Daß er dem Bürgermeister etwas gebracht

hat."
„Das gesteht er ja ohnehin."
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„60?" fprad) ber Pfarrer, „baS f)at et 3bnen
geftanben?"

„(£r \r>ürbe eS aud) 3bnen gefteben."
„©a märe id) bod) begierig, 5)err iiebrer. ©a

möd)te id) ©ie bocf) bitten, laffen ©ie if)n rufen,
baben ©ie bie ©lite."

„3d) geb um ibn!" fd)rie ^eter unb toollte

fd)on babonetten; Stnton ï)iett ibn feft:
„9tid)t bu, bu bift mie ein üftarr. 3d) geb, #etr

iiebrer."
Slber ionbred)t banfte aud) ibm fur baS 2tn-

erbieten, bertieß bie ©tube unb febrte nad) einer

SBeite, bon feinem ©chüßling begleitet, surüd.

^eter tonnte nur mit größter 9Mbe berbinbert
merben, über ben 23uben bersufatten, brobte ibm
unb rief, fo taut bie atemberaubenbe SBut, bie

ibn beim Stnbtid Jabels ergriffen batte, eé er-
(aubte: „6d)aut ibn an, ben £unb! ©iebt man

ibm nid)t an, maS für ein #unb ber #unb ift?"
Unb mirflidj tonnte ber $uftanb, in bem ber

3unge bor bie böd)ften 3nftanjen feineé ©orfeS

trat, ein günftigeS 23orurtett für if)n nid)t erVoef-

ten. ©er i?opf fd)ien if)m 311 brennen, eine fcbeue

unb finftere Ouat fprad) aus bem gtübenben

Stntlit3, unb entfeßticber, unftiübarer #aß aus

ben 23tiden, bie er, hinter bntbgefd)loffenen
Üibem b^bor, auf feinen toauptanftäger, auf

^3eter, toarf.
£abred)t legte bie #anb auf feine ©cbutter

unb fd)ob ibn bor fid) bin in bie ^enfteredfe,

3tt»ifd)en ben Pfarrer unb ben ©oftor hinein.
©er Pfarrer betrachtete ben jungen fdjmei-

genb, räufperte fid) unb fragte ruhig unb ge-

fdjäftSmäßig: „3ft e$ tbaijr, baß bu bid) geftern
abenb in baS #au$ beö 23ürgermeifterS gefd)ti-
d)en unb ihm etmaS gebracht tjuft?"

^ßabet nicfte, unb burdj ben i^reiö ber dauern
tief ein ©eftüfter triumphierenber ©ntrüftung.

„SßaS tbar bas, maS bu ihm gebracht baft?"
„©3 tbar eine gute SJtebijin."
„2Bie bift bu 3U ber guten SJtebijin getom-

men?" fiel nun #abred)t ein.

?ßabet fchtbieg, unb ber üebrer fuhr fort:
„#at bid) nid)t bielteid)t jemanb jum Bürger-

meifter gefdjidt mit ber guten Sftebtsin?"
©er 3unge erfd)rat unb berfeÇte rafd): „Stein,

ich bnbe fie bon mir fetbft gebradjt."
„Söober meißt bu benn auf einmal etmaS bon

guten SCRebisinen?" mifdjte ber ©oftor fid) inê

23erhör, unb ^ßabet ermiberte:
„©in ^irt metß immer toaS."

„©r lügt", erttärte ber Lehrer; „er Voitt ober

bnrf bie 2öat)rt)eit nid)t fagen."

„Unb toaS hatten ©ie für bie SBabrbeit?"
fragte ber Pfarrer, beffen ©elaffenbeit borteit-
baft abftad) bon ber nerböfen Unruhe i)abred)tS.
©iefer fprad):

„3ür bie SBahrbeit hatte id)/ baß ber $unge
3um tränten 23ürgermeifter gefd)icft morben ift,
unb 3tr>ar burd) bie Jturpfufdjerin, bie $rnu beS

Birten."
^abet fdjrie auf: „©ie bat mid) nicht gefd)id't!

3d) bin bon fetbft gegangen," unb ^3eter mieber-

hotte 3ornig:
„23on fetbft, er gibt'S 3U, aber ber 5)err £etjrer

nicht, ©er £>err Lehrer tbitt unfd)utbige üeute
hineinbringen baS betreib ©Ott bem #errn
ietjrer. ©er 23ub but mit ben üeuten, bie ber

£)err £eljrer hineinbringen tbitt, fdjon lange
nichts mehr 311 tun, ber 23ub ift fd)on tang be-

ftünbig beim £)errn ©chuttebrer in ber ©d)ut."
„SJtidj tbunbert nur," entgegnete ihm ber ©of-

tor, „baß bein 23ater baS SJlittel, bas ber 23ub

ihm bon fid) aus gebracht but, fo ohne meitereS

eingenommen hüben foil; außer — er tjatt'S extra
beim 23uben beftetlt, toaS mir aud) nicht recht

einleuchten tbitt."
„@ag gan3 genau, tbie eS gugegangen ift,"

menbete fid) ber Pfarrer an ^abet. „©u buft bid)

alfo geftern in bie ©tube beS 23ürgermeifterS
qefd)tidjen?"

,3u."
„Unb tbaS buft bu gefügt?"
„©uten Stbenb, inert 23ürgermeifter."
„Unb maS but er gefügt?"
„StidjtS."
„Unb toaS but er getan?"
„Sftir getbinft, ich folt ihm baS Littel geben."

„©0 bat er atfo gemußt, baß bu ein SJlittel

bringen mirft?"
?ßabet antmortete nid)t, er hatte ben Jtopf

borgeftrectt unb taufdjte einem ©eräufd) bon

©d)ritten unb ©timmen, bie fid) ber ïûr näher-

ten. StbermatS mürbe fie geöffnet, ber ©en barm

iîobautef, aud) ber boißc ©enbarm genannt, er-

fd)ien, gefolgt bon ben ©emeinberäten.

©ie ©d)müte, bie im gimmer borrfd)te, nahm

ptöt3tid) fo fet)r 311, als hätte man einen gebeisten

Ofen boreingeftellt; unb alte biefe #iße fdjien

bon bem bor 23erufSeifet gtübenben 5M)Outet

ausgeben. Stber nur aus ben Stugen toberten

bie inneren flammen, unb mie marm ibm immer

mar, betrieten allein bie fleinen ©cbmeißtropfen,

bie auf feiner Stafe perlten, ©ein ©efiebt mar bon

feböner ftarer Otibenfarbe unb rötete fid) nie.
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„So?" sprach der Pfarrer/ „das hat er Ihnen
gestanden?"

„Er würde es auch Ihnen gestehen."

„Da wäre ich doch begierig/ Herr Lehrer. Da
möchte ich Sie doch bitten, lassen Sie ihn rufen,
haben Sie die Güte."

„Ich geh um ihn!" schrie Peter und wollte
schon davoneilen) Anton hielt ihn fest:

„Nicht du, du bist wie ein Narr. Ich geh, Herr
Lehrer."

Aber Habrecht dankte auch ihm für das An-
erbieten, verließ die Stube und kehrte nach einer

Weile, von seinem Schützling begleitet, zurück.

Peter konnte nur mit größter Mühe verhindert
werden, über den Buben herzufallen, drohte ihm
und rief, so laut die atemberaubende Wut, die

ihn beim Anblick Pavels ergriffen hatte, es er-
laubte: „Schaut ihn an, den Hund! Sieht man

ihm nicht an, was für ein Hund der Hund ist?"
Und wirklich konnte der Zustand, in dem der

Junge vor die höchsten Instanzen seines Dorfes

trat, ein günstiges Vorurteil für ihn nicht erwek-

ken. Der Kopf schien ihm zu brennen, eine scheue

und finstere Qual sprach aus dem glühenden

Antlitz, und entsetzlicher, unstillbarer Haß aus

den Blicken, die er, hinter halbgeschlossenen

Lidern hervor, auf seinen Hauptankläger, auf

Peter, warf.
Habrecht legte die Hand auf seine Schulter

und schob ihn vor sich hin in die Fensterecke,

zwischen den Pfarrer und den Doktor hinein.
Der Pfarrer betrachtete den Fungen schwei-

gend, räusperte sich und fragte ruhig und ge-

schäftsmäßig: „Ist es wahr, daß du dich gestern

abend in das Haus des Bürgermeisters geschli-

chen und ihm etwas gebracht hast?"

Pavel nickte, und durch den Kreis der Bauern

lief ein Geflüster triumphierender Entrüstung.
„Was war das, was du ihm gebracht hast?"

„Es war eine gute Medizin."
„Wie bist du zu der guten Medizin gekom-

men?" fiel nun Habrecht ein.

Pavel schwieg, und der Lehrer fuhr fort:
„Hat dich nicht vielleicht jemand zum Bürger-

meister geschickt mit der guten Medizin?"
Der Junge erschrak und versetzte rasch: „Nein,

ich habe sie von mir selbst gebracht."
„Woher weißt du denn auf einmal etwas von

guten Medizinen?" mischte der Doktor sich ins
Verhör, und Pavel erwiderte:

„Ein Hirt weiß immer was."
„Er lügt", erklärte der Lehrer) „er will oder

darf die Wahrheit nicht sagen."

„Und was halten Sie für die Wahrheit?"
fragte der Pfarrer, dessen Gelassenheit vorteil-
haft abstach von der nervösen Unruhe Habrechts.
Dieser sprach:

„Für die Wahrheit halte ich, daß der Junge
zum kranken Bürgermeister geschickt worden ist,
und zwar durch die Kurpfuscherin, die Frau des

Hirten."
Pavel schrie auf: „Sie hat mich nicht geschickt!

Ich bin von selbst gegangen," und Peter wieder-
holte zornig:

„Von selbst, er gibt's zu, aber der Herr Lehrer
nicht. Der Herr Lehrer will unschuldige Leute

hineinbringen..., das verzeih Gott dem Herrn
Lehrer. Der Bub hat mit den Leuten, die der

Herr Lehrer hineinbringen will, schon lange
nichts mehr zu tun, der Bub ist schon lang be-

ständig beim Herrn Schullehrer in der Schul."

„Mich wundert nur," entgegnete ihm der Dok-
tor, „daß dein Vater das Mittel, das der Bub
ihm von sich aus gebracht hat, so ohne weiteres
eingenommen haben soll) außer — er hätt's extra
beim Buben bestellt, was mir auch nicht recht

einleuchten will."
„Sag ganz genau, wie es zugegangen ist,"

wendete sich der Pfarrer an Pavel. „Du hast dich

also gestern in die Stube des Bürgermeisters
geschlichen?"

.Ja."
„Und was hast du gesagt?"
„Guten Abend, Herr Bürgermeister."
„Und was hat er gesagt?"
„Nichts."
„Und was hat er getan?"
„Mir gewinkt, ich soll ihm das Mittel geben."

„So hat er also gewußt, daß du ein Mittel
bringen wirst?"

Pavel antwortete nicht, er hatte den Kops

vorgestreckt und lauschte einem Geräusch von

Schritten und Stimmen, die sich der Tür näher-

ten. Abermals wurde sie geöffnet, der Gendarm

Kohautek, auch der heiße Gendarm genannt, er-

schien, gefolgt von den Gemeinderäten.

Die Schwüle, die im Zimmer herrschte, nahm

plötzlich so sehr zu, als hätte man einen geheizten

Ofen hereingestellt) und alle diese Hitze schien

von dem vor Berufseifer glühenden Kohautek

auszugehen. Aber nur aus den Augen loderten

die inneren Flammen, und wie warm ihm immer

war, verrieten allein die kleinen Schweißtropfen,
die auf seiner Nase perlten. Sein Gesicht war von

schöner klarer Olivenfarbe und rötete sich nie.
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©r begann fogleidj feineg ©mteg zu matten
unb bîe ©oretljebungen einzuleiten, ©et ganze
Mann mar nut eine ©touting, menn er bag SDort

an ben ©ngeflagten richtete, unb bod) füllte fid)
biefer feit bet ©ntoefenbeit bed ©enbarmen tutji-
get unb fidjerer; et glaubte einen Stein im ©rett
bei .S?obautef zu haben, feitbem er einmal toegen
eineg ©eflûgetbiebftabfê bon if)m berbädjtigt
unb fpäter unfdjutbig befunben toorben tear,
©et ©enbarm ftellte an ißatoet ungefaßt biefef-
ben fragen/ bie man fdjon an if)n geftefft batte,
er erhielt biefefben ©ntto orten unb gelangte enb-

lid) aud) zu bem bunflen fünfte in bet Sadje,
Zu bet ©robentenz beg iîorpug betifti, beg ,,ff(a~
fcbetfg". Über bie ©robenienz biefeg ixorpug,
bief eg ^tafdjerlg, mußte bet ©ub eine ©ugfage
madjen. ©r mußte! ^offautef Permaß fid), itjn
gfeid) bazu zu bringen, fragte, ermunterte, marnte
bor ber ©efaïjr, in bie ©aPet fid) burd) fein eigen-
finnigeg Sdjmeigen Perfeßte. ©lieg umfonft. ©er
©ub blinzelte if)m faft bertrauüdj zu unb blieb
taub für feine ©rmabnungen, Hüe für bie beg

©etftlidjen unb für bag ffefienbe ©efdjmören
trjabredjtg, blieb unempfinbtidj für bie ©efdjimp-
fungen, mit benen ©eter unb feine ©efinnungg-
genoffen ifjn überfdjütteten.

Suleßt berftummte er Poltig, unb bie ©auern
faffen barin ben beutlidjften ©emeig feineg
Sd)ulbbemußtfeing. ©eter fpie bor iffm aug.

„®r geï)t ing kriminal! ©t bat meinen ©ater
bergiftet."

„ÜDtit i^amiilengeift," fagte ber ©oftor, -nahm
bag ^fäfd)d)en aug ber ©afdje unb ffiett eg bem
©efonnenften aug ber ©efefffdjaft, bem Sdjmieb
©nton, unter bie üftafe.

©er rod) baran, zog bie ©d)fe(n in bie ffjöfje
unb fpradj: „3a, ja — nad) Hamiden riedjt'g —
aber..

„Mun? — ©ber?"
„©ber toag eg ift, meiß man nidjt."
©er ifefjrer, an bem affeg bebte unb ber fort-

toafjrenb bor fidj fjinmurmefte: „©ernünftig, ber-
nünftig, haltet ©übe, meine Serben," Perfetzte
nun: „2ßag meint ifjt, iijr üeute, toenn bag ©ift
märe, mürbe idj babon trinfen? Seht f)ei:! idj
trinfe!" ©r erbat fid) bag ffääfdjcfjen bom ©oftor
unb tat einen Sdjtucf baraug: „©un fef)t, idj
fjabe getrunfen unb befinbe mid) mofjl unb merbe
midj morgen audj nodj mof)t befinben."

©in menig ftuljten bie ©auern, faljen ben

Sdjulmeifter fd)eet an, traten näher zufammen
unb mifperten miteinanber.

„5Bag meint ihr? 3Bag fagt if)r?" fragte #ab-
red)t.

©arofd) feufzte, fdjüttelte ben i^opf, Perzog
ben breiten, fdjmunzelnben 9Jtunb. „3a", bradjte
er enbfid) fjerbor, „ja, bag ift feine ^unft — jetzt

ift freilief) nidjtg ©iftigeg mef)r brin."
„Sßiefo? ©g ift bagfefbe fjüäfdjdjen, unb mag

ftüfjet brin mar, ift nodj brin, bag beißt ein bif§-
eben meniger."

„3a, bag ©iftige, bag mar fd)on meggetrun-
fen, bag tjut ber ©ürgermeifter beim erften 3ug
befommen ©ag ©iftige ift bag ßeid)tere unb

fdjmimmt oben."
„Scbrnimmt oben!" metterte ©eter, unb ber

Sdjulmeifter fprang mebtmalg empor bor Qom
unb ©ntrüftung.

„Sie böten, Sie boren!" rief er bem Pfarrer
Zu. ©er ©eiftlidje behielt feine feibenbe SJtiene

unb feinen ©leidjmut unb ermiberte bie ©n-
rufung £>abred)tg nur mit einer bebauernben

©ebärbe. ©er ©enbarm ftanb unbemegfidj unb

ftrabfte fnirfdjenb trjitze aug; ber ©oftor bin-
gegen berfor bie ©ebulb. ©r, bem man nad)fagte,
baß er mit feinen Sßorten fo fparfam fei, afg

ob ihn jebeg einen ©ulbenzettel fofte, bradj in
eine ©ebe aug:

„£) bu nie übertounbene, emig triumpbierenbe
©ummbeit! ©ag ©iftige ift bag fietdjtere unb

fdjmimmt oben. — ©a bnben mir'g, ba Hüffen

mir'g, bleiben mir nur gfeidj babei, eineg ©effe-
ren überzeugen fann ung obnebin feine ©tadjt
ber ©Seit. Unb menn ber ©flmeife fefbft bom
fQimmef berunterftiege unb fidj aufg ©emeifen
unb ©überlegen einfaffen moffte, er hätte ben

SBeg umfonft gemacht."
©ie ©auern borten biefe ©nflage an, of)ne

redjt zu Hüffen, mag fie baraug madjen füllten;
aber mit fteigenbem ©ntzüden batte ©abel ibr
gelaufdjt. ©er ©oftor ftaunte über bag ©er-
ftänbnig, bag ibm fiegbaft unb monneboll aug
ben feft auf ibn geridjteten ©ugen beg 3ungen
entgegenfeudjtete. ©iefer batte zum erften ©täte
in feinem lieben ben iîopf ftolz unb gerabe em-
porgeboben, fog jebeg SBort beg ©oftorg mie eine

föftlidje Habe förmlich in fidj hinein unb fdjfug,
alg bag lebte gefprodjen mar, ein milbeg, her-
augforbernbeg ©eläd)ter auf.

©a bradj bie ©mpörung über ihn log. Ifobau-
tef bermodjte im erften ©ugenblicf nidjtg zu fei-
nem Sdjufze; trotz oerzmeifelter ©egenmebr
mürbe ©abet niebergemorfen, mifäbanbett, .mit
ffüßen getreten, ©er ©enbarm mußte feine ganze
©utorität unb ©nton, ber fidj ihm zur Seite
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Er begann sogleich seines Amtes zu walten
und die Vorerhebungen einzuleiten. Der ganze
Mann war nur eine Drohung, wenn er das Wort
an den Angeklagten richtete, und doch fühlte sich

dieser seit der Anwesenheit des Gendarmen ruhi-
ger und sicherer: er glaubte einen Stein im Brett
bei Kohautek Zu haben, seitdem er einmal wegen
eines Geflügeldiebstahls von ihm verdächtigt
und später unschuldig befunden worden war.
Der Gendarm stellte an Pavel ungefähr diesel-
ben Fragen, die man schon an ihn gestellt hatte,
er erhielt dieselben Antworten und gelangte end-
lich auch zu dem dunklen Punkte in der Sache,
Zu der Provenienz des Korpus delikti, des „Fla-
scherls". Mer die Provenienz dieses Korpus,
dieses Flascherls, mußte der Bub eine Aussage
machen. Er mußte! Kohautek vermaß sich, ihn
gleich dazu Zu bringen, fragte, ermunterte, warnte
vor der Gefahr, in die Pavel sich durch sein eigen-
sinniges Schweigen versetzte. Alles umsonst. Der
Bub blinzelte ihm fast vertraulich zu und blieb
taub für seine Ermahnungen, wie für die des

Geistlichen und für das flehende Beschwören
Habrechts, blieb unempfindlich für die Beschimp-
fungen, mit denen Peter und seine Gesinnungs-
genossen ihn überschütteten.

Zuletzt verstummte er völlig, und die Bauern
sahen darin den deutlichsten Beweis seines
Schuldbewußtseins. Peter spie vor ihm aus.

„Er geht ins Kriminal! Er hat meinen Vater
vergiftet."

„Mit Kamillengeist," sagte der Doktor, nahm
das Fläschchen aus der Tasche und hielt es dem
Besonnensten aus der Gesellschaft, dem Schmied
Anton, unter die Nase.

Der roch daran, zog die Achseln in die Höhe
und sprach: „Ja, ja — nach Kamillen riechlls —
aber..."

„Nun? — Aber?"
„Aber was es ist, weiß man nicht."
Der Lehrer, an dem alles bebte und der fort-

wahrend vor sich hinmurmelte: „Vernünftig, ver-
nünftig, haltet Ruhe, meine Nerven," versetzte
nun: „Was meint ihr, ihr Leute, wenn das Gift
wäre, würde ich davon trinken? Seht her! ich

trinke!" Er erbat sich das Fläschchen vom Doktor
und tat einen Schluck daraus: „Nun seht, ich

habe getrunken und befinde mich Wohl und werde
mich morgen auch noch wohl befinden."

Ein wenig stutzten die Bauern, sahen den

Schulmeister scheel an, traten näher zusammen
und wisperten miteinander.

„Was meint ihr? Was sagt ihr?" fragte Hab-
recht.

Barosch seufzte, schüttelte den Kopf, verzog
den breiten, schmunzelnden Mund. „Ja", brachte

er endlich hervor, „ja, das ist keine Kunst — jetzt

ist freilich nichts Giftiges mehr drin."
„Wieso? Es ist dasselbe Fläschchen, und was

früher drin war, ist noch drin, das heißt ein biß-
chen weniger."

„Ja, das Giftige, das war schon weggetrun-
ken, das hat der Bürgermeister beim ersten Zug
bekommen Das Giftige ist das Leichtere und

schwimmt oben."
„Schwimmt oben!" wetterte Peter, und der

Schulmeister sprang mehrmals empor vor Zorn
und Entrüstung.

„Sie hören, Sie hören!" rief er dem Pfarrer
zu. Der Geistliche behielt seine leidende Miene
und seinen Gleichmut und erwiderte die An-
rufung Habrechts nur mit einer bedauernden

Gebärde. Der Gendarm stand unbeweglich und

strahlte knirschend Hitze aus: der Doktor hin-
gegen verlor die Geduld. Er, dem man nachsagte,

daß er mit seinen Worten so sparsam sei, als
ob ihn jedes einen Guldenzettel koste, brach in
eine Nede aus:

„O du nie überwundene, ewig triumphierende
Dummheit! Das Giftige ist das Leichtere und

schwimmt oben. — Da haben wir's, da wissen

wir's, bleiben wir nur gleich dabei, eines Besse-

ren überzeugen kann uns ohnehin keine Macht
der Welt. Und wenn der Allweise selbst vom
Himmel herunterstiege und sich aufs Beweisen
und Widerlegen einlassen wollte, er hätte den

Weg umsonst gemacht."
Die Bauern hörten diese Anklage an, ohne

recht zu wissen, was sie daraus machen sollten:
aber mit steigendem Entzücken hatte Pavel ihr
gelauscht. Der Doktor staunte über das Ver-
ständnis, das ihm sieghaft und wonnevoll aus
den fest auf ihn gerichteten Augen des Jungen
entgegenleuchtete. Dieser hatte zum ersten Male
in seinem Leben den Kopf stolz und gerade em-
porgehoben, sog jedes Wort des Doktors wie eine

köstliche Labe förmlich in sich hinein und schlug,
als das letzte gesprochen war, ein wildes, her-
ausforderndes Gelächter auf.

Da brach die Empörung über ihn los. Kohau-
tek vermochte im ersten Augenblick nichts zu sei-

nem Schutze: trotz verzweifelter Gegenwehr
wurde Pavel niedergeworfen, mißhandelt, mit
Füßen getreten. Der Gendarm mußte seine ganze
Autorität und Anton, der sich ihm zur Seite
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ftcÜtc, bie ganje Äraft feiner Raufte aufbieten,
um ben 3ungen ben Sludbrücffen ber finntofen
SBut feiner unbefugten Eftidfter 3U entreigen.
©ne rafdfe, furse ^Beratung mit bem ©eifttidfen,
bem Äetfrer unb bem ©oftor, unb j^ogautef be-

fdftog, ißabet mitsunegmen aüf« ©eri'djt.
„3d) tu'd nidft," rief er, „toeit idj iffn für

fdjutbig ïjaîte; id) tu'd, toe it itfr Seftien feib, bor
benen id) ttjn in ©idfertfeit bringen toitt. ©pann
einer ein."

„3d)", fdfrie ^3eter, „id) fugr tgn," unb toar
mit einem ©prung aud bem Qimmer.

©er @eifttid)e toarf einen 53ticf burd) bad

Ifenfter. ©or bem #aufe fatten fid) ©ruppen

eîtot S. Soglct.

gebitbet, bie bem £ärm, ber auf bie ©trage tfer-
unterbrang, gorcfften unb einzelne -SBorte, bie 3U

unterfdfetben itfnen mogtid) getoefen, in groger
2tufregung nadffpradfen.

©ie S3etoegung ftieg aufd tfßdjfte, aid ifkter
mit feinem SDägetdfen gefahren tarn unb ber
©enbarm mit 'rßabet unb bem fietfrer, ber ben

jungen auf feinem fdftoeren ©ange nid)t Pertaf-
fen toottte, in ber Sur bed ©oftorgaufed fidftbar
tourbe. #abred)t ftieg su ^ßeter auf ben öorbe-
ren ©ig, auf bem rüdtoärtigen natfm ber ©en-
barm neben bem ©etinquenten Pat). $tüd)e,
brogenbe Sftienen unb ©ebarben begleiteten bad
baPonroïïenbe ©efägrt. ißeter tenfte ed fo tang-
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stellte, die ganze Kraft seiner Fäuste aufbieten,
um den Jungen den Ausbrüchen der sinnlosen
Wut seiner unbefugten Nichter zu entreißen.
Eine rasche, kurze Beratung mit dem Geistlichen,
dem Lehrer und dem Doktor, und Kohautek be-
schloß, Pavel mitzunehmen aufs Gericht.

„Ich tu's nicht," rief er, „weil ich ihn für
schuldig halte? ich tu's, weil ihr Bestien seid, vor
denen ich ihn in Sicherheit bringen will. Spann
einer ein."

„Ich", schrie Peter, „ich führ ihn," und war
mit einem Sprung aus dem Zimmer.

Der Geistliche warf einen Blick durch das
Fenster. Vor dem Hause hatten sich Gruppen

ektor C. Vogler.

gebildet, die dem Lärm, der auf die Straße her-
unterdrang, horchten und einzelne Worte, die zu
unterscheiden ihnen möglich gewesen, in großer
Ausregung nachsprachen.

Die Bewegung stieg aufs höchste, als Peter
mit seinem Wägelchen gefahren kam und der
Gendarm mit Pavel und dem Lehrer, der den

Jungen aus seinem schweren Gange nicht verlas-
sen wollte, in der Tür des Doktorhauses sichtbar
wurde. Habrecht stieg zu Peter auf den vorde-
ren Sitz, auf dem rückwärtigen nahm der Gen-
darin neben dem Delinquenten Platz. Flüche,
drohende Mienen und Gebärden begleiteten das
davonrollende Gefährt. Peter lenkte es so lang-
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fam burdjs ©orf, baß tue gefamte Straßenjugenb
Seit f>atte, fidj ifjm ansufdjtießen unb if»m baS
©ctcxte 3u geben. Sie tat eS unter Rubeln unb
3aurf)3en. „©a fahrt er!" ferrie eine Stimme
aus ber Votte. „©a fabrt er!" fdjallte eS im
©hör.

„2ßoljin fabrft?" rief ein Heiner bertoadjfener
fjrab/ unb ein bilbljübfcbeS ioäuätcrfinb, ein
blauäugiges ÜVäbdjen, eines ber tuftigften in
ber bertoegenen Vanbe, an beren Spiße Vabet
einft auf Sjolsbiebftahl in ben SBalb gebogen toar,
lachte su ibm hinauf:

„fabrft sum SOater ober sur SRutter?"

Sie ausgegebene parole pfiff in unsäljligen
SBieberljolungen btircb bie Suft, immer ärger
tourbe baS Vreiben, unb enblidj bieb Veter auf
S3efeb)t beS ©enbatmen mit ber Voltfdje in bie
bor Sdjabenfreube unb Suft am Ouälen be-
raufcfjte Sdjar. Sie fdjien fidj 3U herlaufen, fd^tug
aber nur einen Meeren 2öeg ein unb faßte
Vofto hinter einer ^oljannisftatue, bie 3tbifdben
Väumen am ©nbe beS ©orfeS ftanb. 2ÏÏS baS

SBäglein bort anfam, tourbe eS mit lautem
tQaHo unb einem Siagel bon ©rbflumpen unb
Steinen empfangen, ifjoljautef fluchte, Voter trieb
bie tpferbe an, ^abrecht 30g ben Vocf über bie
Ohren, Vabel faß regungslos. ©rft als baS ©e-
fährt auch feinen auSbauernbften Verfolgern ent-
rönnen toar, büefte er fidj unb toarf bie Steine,
bie in ben Sßagen gefallen toaren, ruhig hinaus,
alle, bis auf ben lebten, ben lleinften, ben betrach-
tete er aufmerffam unb nachbenflidj unb fteefte
ihn bann in bie Vafdje.

„SßaS toillft bu mit bem Steine?" fragte ber
©enbarm.

„2Benn ich mir einmal ein iriauS baue — unb
id) bau mir eins" — lautete bie Slnttoort, „leg
ich ben Stein unter ben Stiegel ber Vür, bamit
idh mid) erinnern muß bei jebem ©in- unb SIuS-
gehen, toie bie Seute mit mir getoefen finb."

©ine Stunbe fpäter toar man am Vefttm-
mungSorte angelangt, ©er VesirfSrid)ter ließ
Vabet bor fiih führen unb fdfien eher geneigt, an
feine Scßulb als an feine Unfdjulb 3U glauben,
„©enn". pflegte er 3U fagen, „toaS mich, betrifft,
ich benle bon bem Sftenfcßen nicht bas Schlechte,
fonbern baS 2HIernieberträcf)tigfte."

©ie ©erechtigfeit nahm ihren Sauf, bie Obbuf-
tion ber Seiche beS VürgermeifterS tourbe ange-
orbnet. On Slbtoefenheit beS ©ericf)tSchemiferS
nahm fein Stellbertreter, ein fehr suberfidjttidjer
junger SJlann, bie Slnatpfen in höcfift eleganter

SDeife bor unb fonftatierte fdjlanftoeg bie SJntoe-
fenheit bon ©ift im Sftagen unb in ben ©inge-
toeiben beS Voten. ©a gab eS für Vabel eine

Veilje böfer Vage, bodj blieb er ftanbhaft unb
benahm fid) bor bem offisiellcn Vichter genau fo,
toie er fidj beim Verhör baheim im ©orfe benom-
men hatte. Seine Seiben nahmen ein ©nbe bei
ber Vücffeljt beS ©erichtSdfjemiferS, ber bie Sir-
beiten feines grünen Vibalen einer Prüfung un-
tersog, ihre Vlangelljaftigfeit bartat unb im
©inberftänbniS mit bem VmtSdjirurgen unb bem

i^reiSphhfiluS untoibertegtirf) betoieS, ber Vür-
germeifter fei nicht an ©ift, fonbern an feiner
iîranîfjeit geftorben.

ffaft unmittelbar barauf erfolgte Jabels $rei-
fprecfjung unb feine ©ntlaffung aus ber #aft.
Veter, fein iöauptanfläger, tourbe in bie Soften
berurteilt.

21m letzten Sonntag, ben Vabel in ber Unter-
fuchungShaft subradjte, hatte ioabredjt bie ©r-
iaubniS erhalten, ihn 3U befuchen. ©er Sehrer
toar tief betoegt beim SBieberfehen.

„gtoei SVonate im Slrreft!" rief er aus, „fo
toeit haft bu'S gebracht, bu fffeinb beiner felbft.
Vabet, Vabet! Viel VöfeS haben bie ÜVenfdjen
bir fcfjon getan, aber feiner bon ihnen fo biet
toie bu bir felbft." ©r fragte ihn, toaS er benfe
in ben langen, einfamen Vagen unb Vädjten.

„Vicht biet! On ber Vadjt fcßtaf ich/ unb bei

Vag arbeit ich/ fie haben mir SBerfseug gelie-
hen," ertoiberte Vabel unb hotte unter feinem
Vett baS SVobell eines Kaufes herbor. Sein 3U-
fünftigeS 2Bot)nïjauS, baS er im fleinen äußerft
genau hergeftellt, mit ffenftern unb Vür unb
ftrofjgebecftem ©adje. ©in merftoürbiger .fton-
traft, ber Vurfdje mit ben groben Ifjänben, unb
biefe 3iertidje Slrbeit. ©r hatte baS für feine
Scfjtoefter SVilaba gemacht unb bat ^abredjt,
eS mit3unehmen unb ihr 3U fdjtcfen, bat ben Seh-
rer audj, ihr 3U fdjreiben, feine Sdftoefter folle
toiffen, baß er unfdjulbig fei. iQabrecht berfpraef)
eS 3u tun, berfdftoteg aber, baß er 3toei umfäng-
liehe Vriefe an bie ffrau Oberin gerichtet hatte,
in benen bie Sachlage getoiffenhaft unb mit ehr-
liehet Vreite bargelegt tourbe, unb Vabel fo rein
erfchien toie ein Ofterlämmdjen aus guefer. Veibe
Senbfdjreiben toaren in fftorm unb Onljalt Vtu-
fter bon jener tç)ôfticf)feit, bie fich nie genug tut,
toeil fie einem unftillbaren StersenSbebürfniffe
entfpringt. Selber hatte fie sur Vadjaljmung
nidjt angefpomt, ^abredjts Vriefe toaren unbe-
anttoortet geblieben.
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sam durchs Dorf, daß die gesamte Straßenjugend
Zeit hatte, sich ihm anzuschließen und ihm das
Geleite zu geben. Sie tat es unter Jubeln und
Jauchzen. „Da fahrt er!" schrie eine Stimme
aus der Notte. „Da fahrt er!" schallte es im
Chor.

„Wohin fahrst?" rief ein kleiner verwachsener
Fratz, und ein bildhübsches Häuslerkind, ein
blauäugiges Mädchen, eines der lustigsten in
der verwegenen Bande, an deren Spitze Pavel
einst auf Holzdiebstahl in den Wald gezogen war,
lachte zu ihm hinaus:

„Fahrst zum Vater oder zur Mutter?"
Die ausgegebene Parole pfiff in unzähligen

Wiederholungen durch die Luft, immer ärger
wurde das Treiben, und endlich hieb Peter auf
Befehl des Gendarmen mit der Peitsche in die
vor Schadenfreude und Lust am Ouälen be-
rauschte Schar. Sie schien sich zu verlaufen, schlug
aber nur einen kürzeren Weg ein und faßte
Posto hinter einer Iohannisstatue, die zwischen
Bäumen am Ende des Dorfes stand. Als das
Wäglein dort ankam, wurde es mit lautem
Hallo und einem Hagel von Erdklumpen und
Steinen empfangen. Hohautek fluchte, Peter trieb
die Pferde an, Habrecht zog den Rock über die
Ohren, Pavel saß regungslos. Erst als das Ge-
fährt auch seinen ausdauerndsten Verfolgern ent-
rönnen war, bückte er sich und warf die Steine,
die in den Wagen gefallen waren, ruhig hinaus,
alle, bis aus den letzten, den kleinsten, den betrach-
tete er aufmerksam und nachdenklich und steckte
ihn dann in die Tasche.

„Was willst du mit dem Steine?" fragte der
Gendarm.

„Wenn ich mir einmal ein Haus baue — und
ich bau mir eins" — lautete die Antwort, „leg
ich den Stein unter den Niegel der Tür, damit
ich mich erinnern muß bei jedem Ein- und Aus-
gehen, wie die Leute mit mir gewesen sind."

Eine Stunde später war man am Bestim-
mungsorte angelangt. Der Bezirksrichter ließ
Pavel vor sich führen und schien eher geneigt, an
seine Schuld als an seine Unschuld zu glauben.
„Denn", pflegte er zu sagen, „was mich betrifft,
ich denke von dem Menschen nicht das Schlechte,
sondern das Allerniederträchtigste."

Die Gerechtigkeit nahm ihren Lauf, die Obduk-
tion der Leiche des Bürgermeisters wurde ange-
ordnet. In Abwesenheit des Gerichtschemikers
nahm sein Stellvertreter, ein sehr zuversichtlicher
junger Mann, die Analysen in höchst eleganter

Weise vor und konstatierte schlankweg die Anwe-
senheit von Gift im Magen und in den Einge-
weiden des Toten. Da gab es für Pavel eine
Reihe böser Tage, doch blieb er standhaft und
benahm sich vor dem offiziellen Nichter genau so,
wie er sich beim Verhör daheim im Dorfe benom-
men hatte. Seine Leiden nahmen ein Ende bei
der Rückkehr des Gerichtschemikers, der die Ar-
beiten seines grünen Rivalen einer Prüfung un-
terzog, ihre Mangelhaftigkeit dartat und im
Einverständnis mit dem Amtschirurgen und dem

Kreisphysikus unwiderleglich bewies, der Bür-
germeister sei nicht an Gift, sondern an seiner
Krankheit gestorben.

Fast unmittelbar darauf erfolgte Pavels Frei-
sprechung und seine Entlassung aus der Haft.
Peter, sein Hauptankläger, wurde in die Kosten
verurteilt.

Am letzten Sonntag, den Pavel in der Unter-
suchungshaft zubrachte, hatte Habrecht die Er-
laubnis erhalten, ihn zu besuchen. Der Lehrer
war tief bewegt beim Wiedersehen.

„Zwei Monate im Arrest!" rief er aus, „so
weit hast dills gebracht, du Feind deiner selbst.
Pavel, Pavel! Viel Böses haben die Menschen
dir schon getan, aber keiner von ihnen so viel
wie du dir selbst." Er fragte ihn, was er denke

in den langen, einsamen Tagen und Nächten.
„Nicht viel! In der Nacht schlaf ich, und bei

Tag arbeit ich, sie haben mir Werkzeug gelie-
hen," erwiderte Pavel und holte unter seinem
Bett das Modell eines Hauses hervor. Sein zu-
künftiges Wohnhaus, das er im kleinen äußerst

genau hergestellt, mit Fenstern und Tür und
strohgedecktem Dache. Ein merkwürdiger Kon-
traft, der Bursche mit den groben Händen, und
diese zierliche Arbeit. Er hatte das für seine

Schwester Milada gemacht und bat Habrecht,
es mitzunehmen und ihr zu schicken, bat den Leh-
rer auch, ihr zu schreiben, seine Schwester solle
wissen, daß er unschuldig sei. Habrecht versprach
es zu tun, verschwieg aber, daß er zwei umfäng-
liche Briefe an die Frau Oberin gerichtet hatte,
in denen die Sachlage gewissenhaft und mit ehr-
licher Breite dargelegt wurde, und Pavel so rein
erschien wie ein Osterlämmchen aus Zucker. Beide
Sendschreiben waren in Form und Inhalt Mu-
ster von jener Höflichkeit, die sich nie genug tut,
weil sie einem unstillbaren Herzensbedürfnisse
entspringt. Leider hatte sie zur Nachahmung
nicht angespornt, Habrechts Briefe waren unbe-
antwortet geblieben.
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©d tear gegen ©nbe Januar, ber Sag mitb,
bee ©dfnee begann ?u fdfmetsen, female braune
Sadfe ftoffen bie 2ï6ï)ânge gerab. Srübfetig
fdfiette bie ©onne burdfd toeige ©etoott, bie ent-
täubten Säume an ber ©trage toarfen bleidje
©dfatten auf ben fumpfartig fdfimmernben
fyetbtoeg, an beffen Stanb ißaPet bem ©orfe 3U-
fdfritt.

3n feiner #aft batte er oft gemeint, toenn er

nur toieber ind ^reie fommt, an bie Äuft, toenn
er fidf nur Voieber regen barf, bann toirb atleö

gut. Stun toar er frei, toanberte beim, aber gut
tüotlte ed nidft toerben. 60 ob, fo fabt, fo freub-
tog true bie fianbfdfaft in igrer vointerlicfjen 2Ir~
mut tag bie gufunft bor igm.

©ein erfter ©ang im Orte toar ber ?ur glitte
bed tönten. Son bem #erb im fflur batte man
ben Äram, ber ibn früher beberfte, abgeräumt.
Sindfa fniete am Soben unb fdfürte bad {jeuer,
bad gelt unb luftig brannte. ©dftoeigenb, obne fie

anjufeben, fäfjritt ^abet an ibr borbei, geraben-
toeged in bie ©tube. 23irgit unb fein Sßeib fdf>rien

auf, aid er bor ignen erfcf)ien; bie Sitte bebecfte

ibr ©eficift mit ber ©dfü^e, ber ©reid giett bem

©intretenben, true ein Sefdftoorer bem ©atan,
ben 3tofen!ran3 entgegen unb gitterte babei am
gansen üeibe. tfßabet aber freu3te bie SIrme unb

fpradf:
„©pigbub, ©pigbübin, icf) bin toieber ba, unb

eine ©dfrift barüber, bag mir bad ©ericfft nid)t!o

tun barf, bab' id) in ber Safdfe. Sag ibr mid)
fegt in Stug beim fiegrer tagt, bad rat icf) eudf,

fonft gegt'd eudf fcfftedft. Stngetoadffen ift mir
bie Qunge nidft. — ©ad bab' id) eud) fagen toot-
ten," fdftog er, toenbete fidj unb ging.

©ie bticften ibm betroffen nadf. ©er batte fid)
beränbert in ben 3toei SDtonaten!... Slid ein Sub
toar er fortgegangen, atd ein Surfdfe tarn er

beim; getoadffen toar er unb babei nidft fdfmäter
getoorben. ($ortfe£ung folgt.)

3n 2lad)t unb
Unb roeldfe Strafe ibr aubb gebt,

3cg Bin fie längft gegangen,
3n 2tadft unb Traum, toenn Sturmroinb toebt,

Soll Sangen.

©a fiebn bie büftern tpäufer ringd,
©a roobnt, toad Iact)t unb leibet

Unb nie bad Sätfel töft ber Sptfinr
Unb fdbeibet.

"Traum.
Unb SJoIBenfegert reifft ber 2Binb
Unb rei^t bad Statt com Saume —

îtcb, ßeben — toanbe.rfi bu gefdbtoinb
3m Traume!

©er Scgmerj allein ift mebt aid Traum
©er 2Täcbte.

© Somtenfcgem, 0 grüner Saum,
© Tag, ber alted Brächte!

Stb. Sartelâ.

©te îïïalerin ßarla ©oe^.
Staturempfinben unb innered ©rieben ber Um-

gebung, ©infügten in bad Sßefen ber Äanbfdfaft
unb bamit aud) in ben ©baratter bed im Äanbe
PertDur3etten SJtenfdfen finb SBegtoeifer für bie

beutige SJudbrucfdform ber Xîunft. Stbgefegen Pom

rein abftraften, gebanttidf erfagten ©egenftanb
ift bad Seftreben ber tünftterifdf empfinbenben
SJtenfdfen mebr unb mebr auf bad SBefenttidfe
ber Statur gerichtet, toobei alten Sedfntten trot)
fdjeinbarer ©ioergen) gleiche ©runbibee eigen ift.
©enn ben empfinbfamen SJtenfdfen — unb ber

Xfünftler ift ber Studbruct biefer Strt — 3iebt ed

trog ober gerabe toegen ber tecffnifdf-materialifti-
fd)en ©nttoicflungdböge immer nod) 3ur Ur-
fprungdtoelt 3urüct. ©iefe Senben) ift nidft nur
beim Äanbfdfafter, fonbern auch beim tporträti-
ften unb im ©titleben ftar erfennbar.

$unge ©dftoeiser Uünftter gaben biefen 333eg

in groger gabt befcgritten, babei aud ben Per-

fdfiebenften ©egenben bie ©inftüffe 3ufammen-
gefagt unb gleichseitig bad ©garatteriftifdfe jeber
ein3etnen Äanbfcgaft geraud3uarbeiten Perfudft.
Unter ignen nimmt bie SJtaterin X?arta ©oeg, bie

feit einigen jagten 'a Bütidf bomiti3tert ift, einen

fdfonen i}3tag ein. Ogre fünftterifdfe ©ntioictlung
3eigt gerabe bie Sietfeitigfeit, bad ©infügten in
bie Perfdfiebenen fianbfdfaften unb bad SBiffen

um bie ©igenart unb ben ©baratter bed Sobend.
©en erften Unterricht erifiett bie sufünftige

SRaterin im ttunftgeioerbemufeum Sern bei tßrof.
Sottmar, ©dfon in ihrer frügen 3ugenb begaben
ficf) igre ©ttern auf groge Steifen, bie ben ©e-
fidftdtoinfel ber ttünftterin foeiteten unb igr er-
mßgtidgten, bie toidftigften ©inbrücfe auf fidf
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Es War gegen Ende Januar, der Tag mild,
der Schnee begann zu schmelzen, schmale braune
Bäche flössen die Abhänge herab. Trübselig
schielte die Sonne durchs weiße Gewölk, die ent-
laubten Bäume an der Straße warfen bleiche
Schatten auf den sumpfartig schimmernden
Feldweg, an dessen Nand Pavel dem Dorfe zu-
schritt.

In seiner Hast hatte er oft gemeint, wenn er

nur wieder ins Freie kommt, an die Luft, wenn
er sich nur wieder regen darf, dann wird alles
gut. Nun war er frei, wanderte heim, aber gut
wollte es nicht werden. So öd, so kahl, so freud-
los wie die Landschaft in ihrer winterlichen Ar-
mut lag die Zukunft vor ihm.

Sein erster Gang im Orte war der zur Hütte
des Hirten. Von dem Herd im Flur hatte man
den Kram, der ihn früher bedeckte, abgeräumt.
Vinska kniete am Boden und schürte das Feuer,
das hell und lustig brannte. Schweigend, ohne sie

anzusehen, schritt Pavel an ihr vorbei, geraden-
Weges in die Stube. Virgil und sein Weib schrien

auf, als er vor ihnen erschien) die Alte bedeckte

ihr Gesicht mit der Schürze, der Greis hielt dem

Eintretenden, wie ein Beschwörer dem Satan,
den Rosenkranz entgegen und zitterte dabei am
ganzen Leibe. Pavel aber kreuzte die Arme und
sprach:

„Spitzbub, Spitzbübin, ich bin wieder da, und
eine Schrift darüber, daß mir das Gericht nichts
tun darf, hab' ich in der Tasche. Daß ihr mich

jetzt in Ruh beim Lehrer laßt, das rat ich euch,

sonst geht's euch schlecht. Angewachsen ist mir
die Zunge nicht. — Das hab' ich euch sagen wol-
len," schloß er, wendete sich und ging.

Sie blickten ihm betroffen nach. Der hatte sich

verändert in den zwei Monaten!... Als ein Bub
war er fortgegangen, als ein Bursche kam er

heim) gewachsen war er und dabei nicht schmäler
geworden. (Fortsetzung folgt.)

In Nacht und
Und welche Ätraße ihr auch geht,

Ich bin sie längst gegangen,
In Nacht und Traum, wenn Äturmwind weht,

Doll Bangen.

Da stehn die düstern Häuser rings,
Da wohnt, was lacht und leidet

Und nie das Rätsel löst der Hphinr
Und scheidet.

îraum.
Und Wolkenfetzen reißt der Wind
Und reißt das Blatt vom Baume —

Ach, Leben — wanderst du geschwind

Im Traume!

Der Ächmerz allein ist mehr als Traum
Der Nächte.
G Sonnenschein, o grüner Baum,
G Tag, der alles brächte!

Ad. Bartels.

Die Malerin Karla Goetz.

Naturempfinden und inneres Erleben der Um-
gebung, Einfühlen in das Wesen der Landschaft
und damit auch in den Charakter des im Lande
verwurzelten Menschen sind Wegweiser für die

heutige Ausdrucksform der Kunst. Abgesehen vom
rein abstrakten, gedanklich erfaßten Gegenstand
ist das Bestreben der künstlerisch empfindenden
Menschen mehr und mehr aus das Wesentliche
der Natur gerichtet, wobei allen Techniken trotz
scheinbarer Divergenz gleiche Grundidee eigen ist.
Denn den empfindsamen Menschen — und der

Künstler ist der Ausdruck dieser Art — zieht es

trotz oder gerade wegen der technisch-materialisti-
schen Entwicklungshöhe immer noch zur Ur-
sprungswelt zurück. Diese Tendenz ist nicht nur
beim Landschafter, sondern auch beim Porträti-
sten und im Stilleben klar erkennbar.

Junge Schweizer Künstler haben diesen Weg
in großer Zahl beschritten, dabei aus den ver-
schiedensten Gegenden die Einflüsse zusammen-
gefaßt und gleichzeitig das Charakteristische jeder
einzelnen Landschaft herauszuarbeiten versucht.
Unter ihnen nimmt die Malerin Karla Goetz, die

seit einigen Iahren in Zürich domiliziert ist, einen

schönen Platz ein. Ihre künstlerische Entwicklung
zeigt gerade die Vielseitigkeit, das Einfühlen in
die verschiedenen Landschaften und das Wissen

um die Eigenart und den Charakter des Bodens.
Den ersten Unterricht erhielt die zukünftige

Malerin im Kunstgewerbemuseum Bern bei Prof.
Volkmar. Schon in ihrer frühen Jugend begaben
sich ihre Eltern auf große Reisen, die den Ge-
sichtswinkel der Künstlerin weiteten und ihr er-
möglichten, die wichtigsten Eindrücke auf sich
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